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Line zeitgemäße Lrinnerung. 


Als zu Anfang der sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts die erſte 
regelmäßige deutſche Wochenlinle für Poſtdampferverkehr mit New⸗ 
York eingerichtet wurde, da ſchrieb ein engliſches Minifterblatt : „Die 
Deutſchen mögen den Boden pflügen, mit den Wolken jegeln und Luft⸗ 
ſchlöſſer bauen; aber nie ſeit dem Anfang der Zeiten hatten fie das 
Genie, das Weltmeer zu durchfurchen oder auch nur dle ſchmalen Ge⸗ 
wäſſer zu durchfahren.“ Es ift ergötzlich und lehrreich zugleich, heute 
mitten im Welikrieg an jene Auslajjungen des Blattes des damaligen 
engliſchen Erſtminiſters zu erinnern. Der ganze englische Weltherrſchaßte⸗ 
dünkel, die engliſche Brutalität gegenüber jedweder Konkurrenz und dle 
geradezu haarſträubende Unwijjenheit in Dingen der Geſchlchte ſpricht 
aus dleſem Sab, an den Hennig in ſeinem Buch: „Deutschlands Anteil 
am Weltverkehr“ vor mehreren Jahren erinnert hat. 

Welch eine Wandlung liegt zwiſchen jenen Tagen und heute! Lin halbes 
Jahrhundert ift vorbeigeraujdt und wle ſieht es jetzt aus! 

Die Deutjchen pflügen den Boden noch, Gott jel Dank. Die Folge ift 
dann aber auch, daß deutſchland den Weltkrieg durchhalten kann und 
abſolut nicht auszuhungern iſt. Eine andere Folge aber {ft die, daß wir 
jährlich 15 Milliarden M. an Rohwerten in unjerer Landwirtſchaft ge⸗ 
winnen, England dagegen kaum 5 Milliarden. Aus dem nod) jo über⸗ 
wiegenden bäuerlichen deutſchland von damals ift das induſtrledurch⸗ 
pulſte Deutſchland von heute geworden; den Riejenvorjprung, den Eng: 
land vor uns voraushatte, haben wir eingeholt ſchon kurz nach der 
Jahrhundertwende und ſeitdem find wir induftriell mächtig Über Eng: 
land hinübergewachſen. (Die Roheijenproduftion Englands betrug zu 
Anfang der zoiger Jahre $ Mill., jene Deutschlands etwas mehr als 
2 Mill.; 1913 ſtellte ſich das Derhältnis jo: England 10 Mill., Deutſch⸗ 
land 19 Millionen Tonnen.) Während wir den Boden immer beſſer 
pflügten, haben wir auch den Hammer geſchwungen und rüftig dle Ra: 
der der Induſtrle gerührt, und find reich geworden durch unſeren Sleif, 
unjer Können. Wir haben das Luftſchlöſſerbauen und das „Wolken⸗ 
jegeln” von ehedem verlernt, das úberlajjen wir der träumenden Ju: 
gend, dafür aber haben wir — welch eine Ironie — gelernt Luftſchiffe 
zu bauen, die nicht nur mit, ſondern ſogar gegen die Wolken ſegeln 
konnen. Wenn der alte Palmerſton 1861 das geahnt hätte, daß die 
Deutjhen einmal feinen Rat, mit den Wolken zu ſegeln, gar jo wörtlich 
nehmen würden und ſogar nach England ſegeln würden! 

Daf aber damals ein englisches Miniſterblatt zu behaupten wagte, wir 
hätten nie felt dem Anfang der Zelten die Sähigkeit gehabt, Schlffahrt 
3u treiben, zeugt ebenjo von dem Hochmut und der abjolut mangelhaften 
Schulbildung der Engländer, wle von der geringen Bedeutung des 
deutſchen Handels von damals. Daß Deutſchland wohl imftande ift, zur 
See Großes zu lelſten, dafür zeugt die Dergangenheit, zeugt aber bes 
ſonders die Gegenwart. Die deutſche Hanſa war es, die im Mittelalter 
dle ganzen nordischen Meere beherrſchte, die auch einige Jahrhunderte 
lang den Haupthandel in England in den Händen hatte. War nicht in 


London die ſtolze Handelsburg der Sanja, der Stahlhof! Nur weil dle 
deutſchen Kaufleute keinen Rückhalt fanden in der deutſchen Reichs⸗ 
gewalt, mußten fie endlich der räuberiſchen Gewalt der engliſchen Re: 
glerung weichen, nachdem fie mehrere Jahrhunderte lang den ganzen 
Handel in England beherrscht hatten. Und dann erſt die Gegenwart! 
Die deutſche Handelsflotte (ft zwar an Tonnenzahl lange nicht jo groß 
wie die englische, aber fie iſt unbeſtritten die zweitſtärkſte der Welt. 
Das Wichtigſte aber iſt der Handel, welcher dahinterſteht. Wie lange 
{ft es her, da war der deutſche Außenhandel halb jo groß wie der eng⸗ 
liſche. Um die Jahrhundertwende betrug der Wert des Spe zialhan⸗ 
dels bei Deutjchland rund 10 Milliarden, bei England gegen 16 Milliar- 
den; im Jahre 1913 dagegen hat Deutjchlands Spezlalhandel 21, 
der Großbritanniens 24 Milliarden betragen. Der Abſtand zwiſchen 
beiden iſt gewaltig geringer geworden; der deutsche Nenner hat viel 
nachgeholt. Iſt es ferner nicht elne wunderbare Beleuchtung engliſchen 
Hochmuts, daß die deutſche Schijfsbaukunſt das größte Schiff der Welt, 
den „Imperator“ hergeftellt? Und was leiften unſere U-Boote! Und 
ſchließlich die Sprache der Schlacht am Skagerrak. Wahrlich, wir dürfen 
voll froher Zuverſicht in dle Zukunft ſchauen, wenn wir nur jebt in der 
Stunde der Entſcheldung, wo alles auf dem Spiel ſteht, ausdauernd 
und zielsicher unjere Zukunft ſchmleden. dr. Paul Beuſch⸗R.⸗ Gladbach. 


Die ſechſte Kriegsanleihe, eine Volksanleihe. 


Das glänzende Ergebnis der ſechſten Krlegsanlelhe ift in exfter Linie eln 
Derdienft der unermüdlichen Organdſatlons⸗Arbelt der Nelchsfinanz⸗ 
verwaltung und der Reichsbank, welche es in hervorragendem Maße 
verſtanden haben, in emſigſter Kleinarbeit mit noch größerem Erfolg 
als bisher nicht zur Derfügung geſtellte Mittel flüſſig zu machen und 
immer weitere Schichten des Dolfes für den Gedanken zu gewinnen, 
daß für uns der Krleg ein Rampf um Sein oder Nichtſein (ft, der von 
uns allen, arm oder reich, hoch oder niedrig, die Linjehung aller 
Kräfte, von Gut und Blut verlangt, damit wir bald zum erſehnten End. 
ſieg und zum Frieden gelangen. 
Inwieweit die breiten Majjen des Dolkes an dem glücklichen Gelingen 
ben legten Anleihe Anteil hatten, geht aus folgenden Darlegungen 
ervor: 
Die Stückzahl der kleinſten Seichnungen (von 100 bis 200 Mart) ift von 
1794 084 bei der fünften auf 3 844 834 bei der ſechſten Anleihe ger 
ftiegen. Das bedeutet gegenüber der fünften Anleihe eine Dermehrung 
der Stückzahl von 214 Prozent. 
Der erzielte Erfolg {ft noch bemerkenswerter, wenn man die dritte 
Krlegsanleihe zum Vergleiche heranzieht. Bel diejer betrug die Stück⸗ 
Zahl der kleinſten Zeichnungen nur 984 358, aljo rund ein Viertel der 
Stückzahl bel der ſechſten Anlelhe. 
Am nächſten kommt der Stüdzahl der lezten Emiſſlon die der vierten 
mit 2 406 116. Doch iſt die Differenz zwiſchen der Stückzahl der fünften 
und ſechſten Kriegsanlelhe noch immer eine ſehr beträchtliche. 


= 


Linen Ueberblick über die kleinen Seihnungen (von 100 bis 2000 M.) 
1 nachſtehendes Bild: 
betrugen: 

3. Die Stückzahl der Zeichnungen von 100—2000 Mart 

bei der ſechſten Kriegsanlelhe 6 204 844 

bei der fünften Rriegsanleihe 3 382 468 
2. dle gezeichneten Beträge 

bel der ſechſten Krlegsanleihe 2 226 401 990 Mark 

bei der fünften Kriegsanleihe 1519 561 195 Mark 
Dieje Gegenüberſtellung zeigt deutlich die ſtarke Erhöhung ſowohl der 
Stückzahl der Zeihnungen als auch der in dieſer Zeſchnungsgruppe ges 
zeichneten Beträge. Bedenkt man, daß dle Zeichner dieſer Klaſſe, welche 
hauptſächlich dem Mittelftande angehören, die drückenden wirtſchaft⸗ 
lichen und finanziellen Laſten des Krieges ſtark zu ſpüren haben, jo ift 
der Erfolg noch höher zu bewerten. 
Auch die Seichnungen der Rlajjen von 2 100 - 10 ooo und von 10 100 
bis 50 000 Mark weijen in bezug auf die Stückzahl und auf den Seid, 
nungsbetrag im Dergleich zur fünften Kriegsanleihe eine ſteigende Ten: 
denz auf und zwar bewegt ſich hier die Erhöhung zwijchen 130 und 
156 Prozent. 
Wir ſehen hieraus, mit welch wachſendem Derſtändnis das deutſche 
Volk jeine Pflicht gegenüber dem Daterlande erfüllt, und hierin läßt es 
ſich weder durch äußere noch innere Elnflüſſe beirren. 
Die neue finanzielle Großtat wird immer ein Rubmesblatt in der Ge⸗ 
ſchichte des deutſchen Volkes bilden. Dr. Kuſchel⸗Berlin. 


Wirtſchaftliche Demobilmachung. 


Es hätte nicht erſt der Parijer Wirtſchaftskonferenz bedurft, um dle 
kritiſche Cage zu beleuchten, in der fic) die deutsche Wrtſchaft ſelbſt beim 
günſtigſten Ausgang des Krieges befinden wird. Die Zurückführung der 
Produktion auf den Frledensſtand, die Bedarfsdeckung des völlig aus⸗ 
geſchöpften heimſſchen Marktes, die Wiederanknüpfung der Handels, 
deziehungen zum Ausland, dies alles wird die auf den Krieg folgende 
Wirtſchaftsperiode in eine kriſenhafte Unſicherheit verſetzen, Über welche 
nur ein genau ausgearbeiteter Organijationsplan den ſo empfindlich ge⸗ 
ſchwächten Wirtſchaftskörper einigermaßen hell hinwegbringen kann. 
Um jo erfreulicher [ft es, daß ſchon jetzt im Kriegs miniſterlum die Grund. 
züge eines Planes für das erſte rieſige Organijationsproblem des künf⸗ 
tigen Friedens feſtgeſtellt werden, für die Entlajjung der Heeres- 
und Seimatdienftpflidtigen. Ran iſt fic) darüber klar geworden, 
daß dle bisher geſetzlich vorgeſehene Entlaſſungsmethode nach Alters⸗ 
klaſſen den Bedürfnijjen des wirtſchaftlichen Neuaufbaues nicht genügt. 
Die Demobllmachung nach wirtschaftlichen Geſichtspunkten verfolgt ein 
doppeltes Slel: ſchnelle und reichliche Sumeijung von Arbelts— 
kräften an die für den Aufbau der Friedenswirtſch aft wichtigſten Be: 
trlebe einerſeits, Derhütung von Arbeitsloſigkeit andererseits. Es 
ift daher die Abſtufung der Entlaffungen nach dem Grade der wirtſchaft⸗ 
lichen Notwendigkeit vorgeſehen. Zunächſt ſollen die Köpfe der Wirt⸗ 
ſchaft, die großen Betriebsleiter, Organijatoren, Techniker mit einem 
Stamm von Facharbeltern nach Haufe geſchickt werden, um den Motor 
der Wirtschaft erſt wieder einmal anzukurbeln. Teils durch namentliche 
Anforderungen, teils durch zahlenmäßige Sammelforderungen durch 
Linreidhung von Bedarfsliſten bei den Truppentellen oder General⸗ 
kommandos ſollen dann nach Maßgabe der Produktionsaufnahme und 
der Rohſtoffzufuhren die Majjen der ungelernten Arbeiter zurückgeführt 
werden. Gewiſſe, für den Antrieb der Wirtschaft beſonders wichtige Bes 
rufe wie das Transportgewerbe ſowie Gewerbe mit heimischer Rohftofjs 
deckung werden beſchleunlgt entlaſſen. Dasjelbe gilt für die Angehörigen 
der Landwirtſchaft, wobel die Jahreszeit der demobllmachung noch eine 
Rolle jpielen wird. Beſchleunigte Entlajjung ift ferner vorgeſehen für 
Studenten und alle noch in der Ausbildung für einen Beruf ſtehenden 
Perjonen. Ganz allgemein ſollen die Derheirateten bevorzugt werden, 
well mit ihrer Entlajjung automatifd der größere Teil der Srauen wieder 
aus dem Erwerbsleben ausſcheldet und für neue Entlaſſungen Plat 
ſchaffen wird. Um die Wiederangewöhnung an einen feſten Wohnfit und 
möglichſt an dle alte Arbeitsftätte zu fördern, werden die Truppen nicht 
im Garnijonss, ſondern im Heimatsort entlajjen werden. 

Don dem Grundjage ausgehend, daß kein Mann der Arbeltsloſigkelt an⸗ 
heimfallen ſoll, hat ſich die Heeresverwaltung bereit erklärt, Leute, dle 
kelne Stelle finden, mit ihrem Linverftdndnis bis zu einer Dauer von 
vier Monaten im Heer zurückzubehalten. Sie follen dort, ſowelt fie nicht 
militárijo) benötigt werden, in Arbeitstompagnien mit Notſtandsarbelten 
beſchäftigt werden. In großem Umfang werden ſchon jetzt von den 
öffentlichen Körperſchaften ſolche Notſtandsarbeiten bereltgeſtellt, um, 
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ergänzt durch eine Arbeitsloſenverſicherung, den Entlafjenen für alle 
Salle ein Exiſtenzminimum zu sichern. Die im Kriege großzügig aus⸗ 
gebauten Arbeltsnadwelfe follen unter Abſehung von allen polktiſchen 
Segenfagen in jeder vorhandenen Form in den dienſt der demob 

machung geftellt werden. Zur Unterſtützung der Selbſtändigen ¡ft eine 
umfangreſche Kredit⸗ und Darlehnsgewährung geplant, wobel man ſich 
an dle bewährten Krlegskreditbanken anlehnen wird. Der umfaſſende 
Aufbau des Carlfvertragsſyſtems in den im Krieg erfolgreich durchge⸗ 
führten Arbeitsgemeinſchaften zwischen Arbeitgebern und nehmern, dle 
ganze Berufszwelge vergenoſſenſchaftlicht haben, bürgt für eine erträg⸗ 
liche Lohnhöhe und vor allem für den Schub der ſchwächeren Arbeits 
kräfte, der Frauen und Krlegsbeſchädigten. Beſtimmt vorgeſehen ift 
ferner die alsbaldige Wiederaufrichtung der ſozialpolitiſchen Schugge⸗ 
jee. Wenn noch auf die großen Fragen der Wohnungsreform und det 
inneren Kolonisation hingewiejen wird, jo wird deutlich, daß das ge 
ſamte Gebiet der inneren Wirtſchaftspolitik von der Demobilmad)ung 
berührt wird, und daß fie daher den beſten Anſahpunkt zu großzügigen 
Reformen bietet. Es find alle Kräfte am Werk, um dieſe erſte Sriedens- 
arbeit zu einem würdigen Dank der Heimat an ihre kämpfenden Söhne 
zu geſtalten. Adolf [Swe ‚Berlin. 


Die deutſche Induſtrie im Weltkriege. 


Seltene Metalle. 

In den früheren Aufjáben iſt dargelegt worden, daß die Derjorgung 
unjeres Heeres mit Munition und ſonſtigem unentbehrlichen Kriegs 
gerät nicht etwa durch den Mangel an wichtigen Rohſtoffen, vor allem 
Stahl und Liſen, in Frage geftellt iſt, ſondern daß wir vielmehr nod) 
auf Jahre hinaus hiermit mehr als ausreichend verſorgt find. Die Der⸗ 
háltnifje bei den ſelteneren Metallen, die wir größtenteils als 3ujas bei 
der Stahlbereitung benötigen, wie Wolfram, Nangan, Bismuth, Chrom, 
Aluminium uſw., und den verarbeitenden Induſtrien liegen ähnlich 
günſtig, auch hier kann von einem Mangel ſelbſt in Jahren keine Rede 
ſein, vor allem, weil die Erſatzmöglichkeiten gewiſſenhaft und mit zu⸗ 
nehmendem Erfolge geprüft wurden. Intereſſant iſt die Ferromangan⸗ 
frage. Bereits im Sommer 1916 haben unjere Gegner theoretiſch ein⸗ 
wandfrei nachgewleſen, daß die deutſche Stahlerzeugung und damit die 
Serftellung von Granaten im Serbſt 1915 ſpſtematiſch zurückgehen 
würde, weil unſere Manganvorräte nicht länger ausreichen. Diejer 
kritiſche Augenblick liegt längſt hinter uns, trohdem {ft deutſchland noch 
auf lange Zeit mit Vorräten von dieſem Erz verjorgt, die geförderten 
Mengen find ſogar noch geſteigert worden. Inzwischen {ft aber auch in 
aller Stille durch unſere metallurgiſche Wiſſenſchaft und die Technik dle 
Erſahfrage gelöſt. Das neue Material wird aus inländischen Erzeug⸗ 
nifjen hergeftellt, welche ſich in beliebigen Mengen im Inlande gewinnen 
lajjen. Das Verfahren bedeutet gleichzeitig einen Fortſchritt, es ift billiger 
und wird uns dauernd von der Auslandszufuhr unabhängig machen. 
— Auch hler iſt aljo durch die Politik der Abſperrung genau das Gegen⸗ 
tell von dem erreicht worden, was dle Urheber beabſichtigten. 

Für die Erzeugung von hodgradigem Stahl ft ein anderes ſeltenes 
Metall, das Wolfram, nötig. Auch hierin können wir nicht in Derlegen⸗ 
heit kommen. Die indiſchen Wolframgruben in Burmah ſtanden ſchon 
lange Jahre vor dem Kriege unter deutſchem Linfluß, weil ſich fein 
engliſcher Unternehmer dafür fand. Auf dieſe Welſe wurden durch die 
deutſche Minengeſellſchaft vor dem Kriege für fiber zwei Millionen 
Mark Wolfram nach Deutſchland gebracht. Auch andere ſeltene Metalle, 
wie Bismuth und Molybdän, find ſeit Jahren durch Deutſche in hin⸗ 
reichendem Maße aufgebracht worden, wie ſogar die „Times“ zugeben 
muß. Nach dieſem englischen Blatt haben es die deutſchen Interejjenten 
jahrelang verſtanden, die Ausbeute der engliſchen Kolonien Indien und 
Auſtrallen an ſich zu bringen, ſo daß in England zeitweillg große 
Schwierigkeiten entſtanden und eine ganze Reihe Stahlwerke ſtillgelegt 
werden mußten. Erſt während des Krieges wurde die Ausbeute nach 
Schaffung der nötigen Einrichtung nach England gebracht! 

Die gegebene Ueberſicht zeigt, daß alle unjere metallverarbeitenden Jn: 
duſtrien die gewaltigen Aufgaben, welche der Krieg und der Heeres- 
bedarf ihnen ſtellten, troy vorübergehender Schwierigkeiten, hervorge⸗ 
rufen vor allem durch die Nohſtofffrage, voll und ganz gelöſt haben. 
Die vielfach geſchaffenen Erſatzmöglichkeiten werden uns auch in der 
kommenden Friedenszeit vom Auslandmarkte unabhängiger machen, 
namentlich wird es auch Ameria ſpüren. Die deutſche Induftrie wird 
den Yankees thre ſchnöde Handlungswelſe jhon heimzahlen, in Zukunft 
werden die Millionenbeftellungen an Erzen, Metallen und ſonſtigen 
Handelserzeugniſſen von Amerika unterbleiben. Die deutſche Induſtrie 
{ft unter dem eiſernen Swange des Krieges wirtschaftlich ſelbſtändiger 


\ 
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orden und hat gelernt, aus Kigenem zu ſchöpfen. Sie hat im deut⸗ 


S Daterlande in erhöhtem yo die ſtarken Wurzeln ihrer Kraft 


gefunden. Schon febt {ft daher Lojungswort der deutjhen Induſtrie: 

os vom Au en los von den amerlkaniſchen Metalltruſts, los 
Insbejondere auch von der Londoner Metallbörſel Letztere hatte ſich mit 
ihren Preisnotierungen allmählich eine Art Weltmonopol verjadafft, 
was fie vorjdrieb, war maßgebend. Juſt der gegenwärtige Krieg ift 
daher der richtige Zeitpunkt zur Befreiung Deutſchlands wle der Welt 
don dleſer wirtjchaftlihen Bevormundung Englands, und mit Deutſch⸗ 


bund an. 
land ſtrebt dles der ganze mitteleuropälſche Wirtſchaſte a 


Die Aenderung des MilitäwStrajgejehbudes 
vom 25. April 1917. 

Auch das Militárredt {ft von der alles umſtürzenden Einwirkung 
dleſes Krieges nicht verſchont geblieben. Grundlegende Gejehe, wie das 
Mllitär⸗Strafgeſehbuch eines Ist, können ſedoch mitten in der Krlegs⸗ 
zelt nicht völlig umgeſtaltet werden. Dazu bedarf es ſorgſamſter 
wolſſenſchaftllcher Arbeit und langer Beratungen. Nur beſonders ſchroff 
hervortretende Unebenheiten kann man bejeitigen. Diejem Swed dient 
das genannte Geſetz vom 25. April 1917, betr. die Herabjehung von 
Mindeſtſtrafen des Militär⸗Strafgeſetbuches. Das Geſet bezeichnet ſich 
ſelbſt nicht als Aenderungsgeſeh. Damit ift wohl angedeutet, daß ein 
künftiges Gejeb, welches das Militär-Strajgejehbuc in grundlegenden 
Punkten ändert, der §rledenszelt vorbehalten bleibt. 
Der Titel des Geſetzes bezeichnet ſeinen Inhalt unvollkommen. Swar 
werden eine große Reihe hochgeſpannter Mindeſtſtrafen des Gejehes 
herabgeſeht. Namentlich bei den ſchweren Dergehen werden für leid 
tere Fälle neben den bisher angedrohten ſchweren Mindeftftrajen nie⸗ 
dere Strafmöglichkeiten eröffnet, jo etwa bei der unerlaubten Lnt⸗ 
fernung und der Fahnenflucht, bei verschiedenen Gehorſamsvergehen, 
Widerſeglichkeiten ujw. Es iſt nicht notwendig, dieſe Fälle hier im 
einzelnen aufzuführen. : 
Eine welt elnſchneidendere tatſächliche Milderung des ganzen Militär 
ſtrafrechtes bringt das Geſetz durch Aenderung des Begriffes „im 

elde“ zuſtande. Nach $ 9 differ 2 des R. St. G. B. war bisher jede 

andlung im Felde begangen, wenn am Orte der Begehung der 
Krlegszuſtand erklärt war. der Kriegszuſtand iſt aber am 31. Juli 1914 
für das ganze Reichsgebiet erklärt worden. Jeder Soldat beging daher 
auch in der Heimat, aljo bei Erjabtruppenteilen oder in Lazaretten, eine 
milſtäriſche Straftat, rechtlich betrachtet, „im Selbe”. Lr verfiel dann 
erſchwerter Strafe, wenn das R. St. G. B. gerade in diejem Salle das 
Begehen der Tat im Felde als Erſchwerungsgrund anjah. Das war 
3. B. bel der unerlaubten Entfernung der Fall. 
Wenn ein Soldat in der Heimat über drei Tage von der Truppe fern 
blíeb, mußte er wegen unerlaubter Entfernung, begangen im Selde, 
vor ein Krlegsgericht geſtellt werden. Das {ft nunmehr geändert. Das 
Sefeh ſchränkt den Begriff „Im Felde“ dadurch ein, daß es für die 
in Krlegszuſtand erklärten Gebiete eine beſondere Anordnung des 
Kaisers, bzw. des Königs von Bayern verlangt, ehe dieſe Gebiete als 
„Feld“ im Sinne des M. St. G. B. angeſehen werden. Selbſtverſtänd⸗ 
lich ſtehen nach $ 9 differs des R. St. G. B. alle wirklich mobilen 
Truppentelle auch im Sinne des Strafrechtes im elde. 
In einigen Fällen ließ das bisherige M. St. G. B. eine mildere Ber 
ſtrafung nur zu, wenn die Tat nicht im Selbe begangen war. So 
3. B. konnte dle unerlaubte Entfernung nach § 66 M. St. G. B. in 
minder ſchweren Sállen mit Arreſt beſtraft werden, aber nur dann, 
wenn fie nicht im Felde begangen war. Das neue Geſetz ſtreicht in 
dleſen, wie in einigen anderen Fällen einfach die Worte „wenn die Tat 
im Felde begangen iſt“ weg und erreicht damit gerade für dle in Front 
und Etappe befindlichen Soldaten eine große Milderung. 
Don elnſchneldendſter Bedeutung {ft ſchlleßlich, daß in ſehr erweitertem 
Umfange Straftaten diſziplinarſſch erledigt werden können. Hierdurch 
wird manchem, der aus Unüberlegthelt und Leichtsinn gehandelt hat, 
der Nachtell einer gerichtlichen Beſtrafung erspart. Die erzleherlſche 
Wirkung der Dijziplinarftrafe ſoll eintreten, ehe das ſchwere Uebel der 
gerichtlichen Strafe über den Cater verhängt wird. 
Durch das ganze Geſet geht ein gewijjer Geift der Milde. Dor allen 
Dingen aber wird der Spielraum für die Entſcheldungen erweitert. 
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Leichte Fälle, die nach den ganzen Umſtänden milde Beurteilung su, 
laſſen, jollen nicht mehr nach dem ſtrengen Wortlaut des Geſetzes mit 
ſehr ſchweren Mindeftftrafen geahndet werden mújjen. Die Strafe joll 
der Schwere der Derfehlung mehr entsprechen. Derjehlt aber wäre es, 
zu meinen, daß durch das neue Gejeh gegen wirklich ſchwere Derfehlun: 
gen gegen dle militärfjhen Rechtsgüter nicht eln ausreichender Schu 
geblleben wäre. Nach wle vor findet nach dem Militar Strafgefenbuch 
wirklich ſchwere Tat ſchwere und allerſchwerſte Ahndung. Nur für 
leichte Dergehen ermöglicht das Gejeh — wle dies bisher nicht immer 
der Fall war — auch leichtere Beſtrafung. 

Prof. Dr. $. Hoeniger, Freiburg l. Br. 


Die Unterftlipung für Angehörige von Krlegs⸗ 
gefangenen. 


Nach der Bundesratsverordnung vom 21. Januar 1916, $ ıc haben 
die Samilien der Reichs angehörigen, dle an der Rückkehr aus dem 
Auslande infolge feindlicher Maßnahmen verhindert oder vom Feinde 
verſchleppt worden find, Anſpruch auf Famllienunterſtützung genau in 
demſelben Umfange, wie die Samilien jedes ſonſtigen in das Heer Ein, 
getretenen. Dabei íft es gleichgültig, ob dle Betreffenden ſich noch im 
wehrpflichtigen Alter befinden oder nicht; denn in den englischen und 
franzöſiſchen Gefangenenlagern werden auch Nelchs angehörige, dle be: 
reits das 45. Lebensjahr úberjd)ritten haben, zurückgehalten, um zu 
verhindern, daß fie noch im Heere verwandt werden. Auch braucht 
nicht unterſchieden zu werden, ob fie vom Seinde als Sivilgefangene 
oder als Kriegsgefangene angeſehen werden. Die Unterjtühungen 
werden bis zum Frledensſchluſſe weitergezahlt, und zwar auch dann, 
wenn der Surückgehaltene mittlerwelle in der Gefangenſchaft verſtorben 
iſt. Ift es nachgewieſenermaßen möglich zurückzukehren, jo beſteht keln 
Anſpruch auf Unterſtützung. 
Gerät eln einem deutſchen Heereskörper angehörender Soldat in 
Krlegsgefangenſchaft, jo bleibt davon der Unterſtützungsanſpruch jeiner 
Familie im allgemeinen unberührt, auch wird dadurch das Lntſtehen 
eines neuen Anſpruchs für eine bisher nicht unterſtützte Perſon nicht 
ausgeſchloſſen. 
Die Famillenunterſtützungen werden in der Regel auch dann an dle 
Angehörigen von Krlegsgefangenen oder auch Dermißten weiterzu⸗ 
zahlen jein, wenn ihnen nach $ 23, 2 der Krlegsbeſoldungsvorſchrift dle 
ganze Löhnung des Ernährers oder ein Teil derselben bewilligt wird. 
Nach dem Erlaß des preußtſchen Minlſters des Innern vom 14. Ok⸗ 
tober 1915 Íft bei Beurteilung der Bedürftigkeit in dieſen Fallen in 
Betracht zu ziehen, daß der Ernährer keine Erjparnijje mehr nach Haufe 
ſchlcken kann, im Gegentell ſelber auf Sumendungen vom Sauje anges 
wleſen Íft. Eine Kürzung oder Entzlehung der Familienunterſtützung 
wird daher nur in denjenigen Ausnahmefällen berechtigt ſein, in denen 
nach Lage der Derhältniſſe und mit Rückſicht auf die höhe der Löhnungs⸗ 
betráge eine Bedürftigkeit nicht mehr anzuerkennen ift. 
Gerät eln Soldat in eee jo verliert er den Anspruch 
auf die Beſoldung. Sie kann ſedoch ganz oder tellwelſe den Samilienanges 
hörlgen im engeren Sinn, alſo der Ehefrau, den ehelichen oder den den 
ehelichen geſetlich gleichſtehenden Rindern ohne weiteres bewilligt werden, 
wenn fie fic) in bedrängten Derhältnijjen befinden und fie die Löhnungs⸗ 
beträge zum Lebensunterhalt gebrauchen. Wenn der Krlegsgefangene 
vor ſeiner Einberufung ganz oder überwiegend den Eltern, Großeltern 
oder weiteren Angehörigen den Lebensunterhalt gewährt hat, ſo haben 
dieje ebenfalls einen Anspruch auf die Beſoldung. Die Beſoldung kann 
ausnahmsweije auch zugunſten der Kriegsgefangenen ſelbſt bewilligt 
werden, ſofern dies zu Ihrer Unterftühung notwendig erjcheint. Keinen 
8 darauf haben uneheliche Kinder, Pflegekinder, Stiefeltern und 
die Braut. ; 
Wenn eln Krlegsgefangener krank oder erholungsbedürftig in dle 
Schweiz abgeſchoben wird, jo werden Zahlungen der Beſoldung an 
ſeine Angehörigen eingeftellt, da er in der Schwelz die thm zuſtehende 
Stiedenslöhnung erhält. Auf beſonderen Antrag kann bei vorliegender 
Bedürftigkeit den Angehörigen der Unterſchled zwischen der Selóbejol: 
dung und der Stiedenslöhnung weitergezahlt werden. 
Sämtliche Anträge dieſer Art find an den Truppenteil, dem der Krlegs⸗ 
gefangene vor ſelner Gefangennahme angehörte, zu richten. 

Dr. Egbert⸗Baumann, Altona. 
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